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Das Hauptargument, das 1im Z/Zusammenhang mıt der Rechtfertigung der 1n Amerıka
etablhıerten Kolonialpraxıs eiıne entscheidende spielte, dıie den Indianern AQus

christlich-abendländischem Blıckwinke unterstellte natürliıche Unterlegenheıt gegenüber
den Europäern. Es bıldete letztliıch den Hıntergrund europäıischen Sendungsbewußtseins.
Inferlorıität der Indıaner beschränkte sıch aDel be1l weıtem nıcht NUTr auf dıie Tatsache,

dıe amerıkanısche Urbevölkerung bıs ZUT Konquista In völliger Unkenntnis der
cANrıstlıchen Heilsbotschaft In den ugen des Europäers schlen CS abgeleıtet VON

dieser Tatsache ebenfalls durchaus legıtım, dıe unterstellte Unterlegenheıt auf dıe Be-
reiche Polıtık, ÖOkonomie und ora auszudehnen. 1C VOoON ungefähr entzündete sıch
dıe Dıskussion dıe Bewohner der Neuen Welt In erster Linıe der rage, inwıeweılt
dem ndıaner einerseıts Vernunftbegabtheıit und 1m Zusammenhang damıt
andererseıts die Befähigung ZUT Bıldung wohlgeordneter und sıch selbst genügender
polıtischer (Gememwesen zugesprochen werden könnte. Ungeachtet verzeichnender
Nuancen 1n der Argumentatıon verneımnte dıe Masse der Kommentatoren diese rage
sowohl in ezug auf dıe Antıllenbewohner als auch auf dıe Miıtglıeder der weltaus ent-
wıickelteren indıanıschen Klassengesellschaften, dıe In olge der roberung ıttel- und
üdamerıkas 1INs 1C der spanıschen Eroberer rückten. In beıden en tellte sıch
aus der IC der europäischen KEroberer das Problem der wohlfeilsten ıttel und Metho-
den für die Evangelısıerung/Zivilisierung der Indıaner, iıhre Reduktion auf e1in SC-
ellschaftlıches Entwicklungsniveau und Zivilısatiıonsmodell, das In se1iner Totalıtät mıt
der hrıstlıch-abendländische: Kultur, dem Christentum schlechthın gleichgesetzt wurde.
Die Mehrzahl der Teılnehmer der Kontroverse dıe Kolonialfrage, anderen
Fonseca, Gregori10 und Sepülveda, bezweiıfelten den olg dieses modern e_
TUC Akkulturationsprozesses, sofern dıe Indıaner ihren ursprünglıchen, freien Sta-
{uUs behielten Der Domuinıkaner Las (CCasas dagegen setizte Sanz andere Prämissen. TEe1-
ıch lehnte auch Cr keineswegs eine EKınordnung der amerıkanıschen Urbevölkerung in
dıe christlich-abendländische Kultur ab Insbesondere ezog sıch dies auf dıe christlıche
elıgıon, weıt weni1ger auf andere Segnungen der europäischen Zivilisation. Für ıhn
tellte jedoch dıie Konservierung bzw Wiıederherstellung der persönlıchen WwWI1Ie polıtı-
schen Freiheit der Indiıaner die entscheidende Voraussetzung für den olg einer WI1Ie
auch immer gearteten Zıviılısıerung dar. Gleich einem en läßt sich deshalb dıe
Betonung des Freiheitsprinz1ıps in seınen Denksc  en und Reformprojekten verfolgen.
aruber hınaus erlangt das NZzıp der Freiheit für Las (asas ausgehend VON der
phäre des menschliıchen Wiıllens entscheidende Bedeutung für seıne Vorstellungen
hinsıchtlich der Gestaltung polıtischer Ordnung In der lascasıanıschen Auslegung
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scheıint eı der eher mittelalterliche Liberto-Ru »imper1um inmediate ad opulum«
se1ne ursprünglıch populistisch-scholastische cNhliacke verheren und In eine modern
anmutende Auffassung über dıe Souveränıtät der Massen konvertieren. Dies ist der
Tenor seiner »erudıta ef elegans explicat10«. ! Danach ist eine perfekte eglerung jene,
dıe freiwillig ANSCHOMHMMUMNC, gelragen und ewah: wIrd. DiIie Freiheit ist deshalb für Bar-
tolome de Las Casas das Prinzıp, das edwede polıtısche Ordnung perfektionıert.
gewan! auf den Fall der Indıaner und ihre soz1alen Gemeimnwesen aber hıeß dies
nıchts anderes, als daß s1e als fre1l respektiert und anerkannt werden müßten.

Den Ausgangspunkt für die lascasıanısche Argumentatıon bıldet der MensCNAHIliiche
Kr bestimmt nach Las Casas das Ziel menschlıchen andelns und mıthın dıe

und Weiıse, In welcher der den Menschen innewohnende appetitus socıualıs in KT-
scheinung trıtt In Abhängigkeıt von-dıiıesem ıllen können eiıne Vielzahl verschlıedener
polıtıscher Ordnungen auftreten. Wiıiewohl Las (Casas durchaus nıcht alle möglıchen Er-
scheinungsformen als gleichwertig und perfekt einschätzt, S$1e sind in ihrer Gesamtheıt
legıtım, sofern s1e sıch einem obersten Prinzıp beugen: Friedliches usammenleben VCI-

schledener Indiıviduen erfordert, daß jedes ıtglıe der Gemeininschaft mıt seinem Status
zufrieden ist.2 Da ın Amerıka eine Vielzahl blühender indıanıscher Gemeihmwesen be-
obachten Sind, ist 65 für Las (Casas offensichtlıch, diıese Ordnungen freiwiıllıg und
ohne wang ANSCHOMUNCH und werden, ufrıedenhe1i und Nützlichkeit al-
ler. erecht und sanft«3 bestehen mMuUussen. Obwohl nıcht völlıg abgesprochen werden
kann, diese Eınschätzung e1in reales rgebniıs selner »amerıkanıschen« Erfahrungen
W, muß in dıesem usammenhang pbenso arau hingewlesen werden, daß diese mıt-

exXirem idealısıerende ı76} schlechterdings dıe Vermutung nıcht ZU.  S den
Indıanern se1 Tyranne1 überhaupt möglıch Unabhängıig davon, inwıewelıt dieser Stelle
propagandıstische TUnN! eine spielten 6S ble1ibt ursächlıch dıie empirische De-
monstration der amerıkanıschen Realıtät, die Bartolome de Las Casas ZUT Formuherung
selıner ese führt » . das eCc des Ön1gs über seıne asallen ist moderner Natur und
de Jure gentium, gründet sıch auf den freiwillıgen Konsens se1ıner Untertanen und 17rg
eshalb weder natürlıche Krafit noch Notwendigkeit.«*

Dıe zentrale tellung des Freiıhe1itsprinzıps ıIn seiınen Schriften erklärt die Vehemenz
und Radı  1tät, mıt der Las Casas dıe Haltung und Aktıonen der Spanıer in der Neuen
Welt anprangert. Kr entwickelt el 1m ang mıiıt dem thomiıistischen Erbe se1in Ver-
ständnıs des Freihelitsprinzıps ausgehend VOoN der phäre des Wıllens Da Gott mıt eINZ1E-
artıger Voraussıicht »dıe Menschen fre1 erschaffen hat, mıt dem freien ıllen auss

Herren ihres andelns WI1IeE ihrer selbst, g1bt 6S weder eine Kraft noch einen Weg, dıe

D. Bartholomae1 de Las (CCasas, ep1scopl chiapensıis, VIT1 in Omn1ı doctrinarum SCHCIC exercıitat1ssım.ı, erudıta
et elegans explicatıo quaest10on1s Utru: vel princ1ıpes lure alıquo vel tıtulo, ef salua conscientla, CU1US
SU!  1ft0s regla COTITONA alıenare alter1us domiını p:  icularıs dıtion1 subJicere possınt. Jenae 1678

Vgl ders.., Apologetica historia sumarıa Cuanto las cualıdades, disposiciones, descripc1ön, c1elo suelo de-
sStas tlerras, condicıones naturales, polıcias, repüblicas, INaneTa de V1VIT costumbres de las gentes destas iIn-
12as occıdentales merıdionales CUYO iımper10 pertenece los eyes de astılla, 1n Bıblıoteca de utores
Espanoles Bde. 105/106; de. [ UDELA BUESO (Hg.) Obras del re Bartolome de Las C(C’asas. Bde
LV, adrıd 1958, UL, 154a

Ebd., L 210a
Ders.; OCLIAVO ramedio (1542), 1in BAE, 110 FYAaASs del re Bartolome de Las ( asas, 05



Libertas el rdo In der Sıcht Von Bartolome de Las C’asas 101

diesen bezwıingen könnten« und deshalb ist selbst »ZU glauben eın Akt des freien Wıl-
lens«.> Wırd schon dieser Stelle dıe außerorde:  iıche Bedeutung offenkundıg, dıie Las
asas dem menschlıchen ıllen in der geistigen phäre beim1ßt, erhält dieser auf polıtı-
scher ene eine noch entscheidendere Posıton. Er bıldet hler gleichsam dıe Bedingung
und das Fundament für dıie Konstituierung und das Funktionieren, das Wohlgeratensein
polıtıscher Ordnung schlecC  1n Für Las Casas besteht e1 zwıischen freiem ıllen
und polıtıscher Freiheit eıne CNSC Korrelatıon: die Betonung des einen bedingt das andere
und mgekehrt aut Las (asas g1bt 6585 keıne aC der Welt, die dem Menschen die
türlıche Freiheit nehmen könnte, denn S1e ist »das wertvollste ler (jüter dieser Welt und
wIird deshalb elıebt VON jeder sens1ıblen und nıchtsensıblen Kreatur, mehr noch VOoNn der
ratıonalen«, weshalb S$1e en Rechten bevorzugt wird, W1e selbst dıe Gesetze dieser
Königreiche (Kastılıen und Ar Verf.) bestätigen, 1mM Streıitfalle immer
für S1e und nıcht S1e entschlıeden WIrd«. ® L.etzte 7Zweiıftel werden Urc dıe Weıter-
führung dieses edankens zerstreut: Gesetzt, Menschen AUS eigenem ntrıe auf iıhre
Freiheit verzichten würden, ware diıese Entscheidung nach der Auffassung des Dominiıika-
NeTSs ennoch null und nichtig, ohne Wert, da nıemand, geschweige der ensch selbst, Je-
NECSs negieren kann, das »1hm nach dem Naturrecht zusteht, 1C dıe Freiheit«.

Es steht außer Zweıfel, Las Casas mıt selner Auffassung über die Freıiheıit zugle1c
eın OCASImM: respektvoller Haltung und Selbstbeschränkung des Individuums B
enüber dem frelien Status se1ines Nächsten einklagt. hne die sicherlich christlich-sto1i-
sche Motivatiıon für diıesen moralısıerenden Fingerze1g unterbewerten wollen, scheint
Las Casas gleichfalls dıe Konsequenzen eiıner radıkalen Betonung des freien Wıllens
erahnen, dıe den spätfeudalen Bedingungen der Konquıista den Zustand »homo ho-
M1nı UpPUS« echtfertigen könnte. Hınter selner orderung verbirgt sıch das generelle
Problem der konkreten Gestaltung des Verhältnisses zwıschen der Freiheit des Nd1v1dU-
108008  N im antagonıstischen Sınn und dem für das Funktionieren sozlaler Ordnung notwen-
digerweise entgegentretenden Zwang em Trhellt diese ese den für dıe
lascasianische Lösung der Religionsfrage. Las asas grei damıt eines der heikelsten
TODIeEemMe In der Debatte dıe Kolonialfrage auf, da der päpstliche Bekehrungsauftrag
einen entscheidenden Pfeıiler 1m iıdeologıschen Rechtfertigungsgebäude für dıe Konquıista
WIEeE für dıie bısher etablierte Kolonialpraxıs darstellte DiIie Respektierung der Freiheit se1-
NS Gegenübers verpflichtet laut Las Casas mehr, WENN Ss1e sıch innerhalb einer
geistigen oder polıtischen Ordnung manıfestiert, hler verstanden als ggrega) der diese
Gemeinschaft konstitulerenden Mıtglıeder. Freiheıit wIird damıt für unNnseren Autor ZU

gemeıinschaftlich offenbarten und polıtisc gelingenden ıllen, dessen Basıs dıe Jewel-
lıge Ordnung als efäß der soz1lalen Geme1insc selbst ist. Sıe erlangt also In diesem
Zusammenhang konstitutiven Charakter. Gesetzt, die Indıaner entschlössen sıch nfolge
gemeinsamen Ratschlusses dazu, dıe christliıche eligıon abzulehnen und ihrer e1ge-
NeNn festzuhalten, ware deshalb weder ein Eingreifen noch eıne estrafung, geschweıge

Ders., Tratado comprobatorio dei Imperi0 soberano principado uniıversal qU€ [058 de AStılla Leon
tienen sobre Indıas (1I552)X; 1n: ebd., 357 358

Ebd
Ders., OCLIAVOo remedio, FTas del reBartolo: de Las Casas, V,
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denn iıhre gewaltsame ekehrung VON selıten der Spanıer reC.  ertigen Dies gılt 1m
gleichen aße hinsichtlich der Anerkennung der spanıschen Herrschaft. Es spielt in die-
SC usammenhang für Las Casas keinerle1 olle, W1Ie dıe elıg10n, oral oder dıe p —
hıtısche Ordnung des jeweılıgen indıanıschen Gememwesens Hrc das stlıch-abend-
andısche Prisma eingeschätzt werden: »dıe falsche Überzeugung bındet und verpflichtet
in gleicher Weıise WIEe dıie rechte (chrıstlıche Verf.).«3

Der eologe Las Casas stellt sich mıt dieser Auffassung in dıe el Jener se1iner hu-
manıstischen Zeıtgenossen, dıe sıch dem Prinzıp der Toleranz öffneten. ? Wıewohl hıer
1Ur eın erster aucC VON Aufklärung wehte, CI richtete sıch schon auf eınen Hauptpfeiler
des sıch gerade etablierenden feudalabsolutistischen Obrigkeıtsstaates: den auDens-
und Gew1i1ssenszwang. Las Casas’ Auffassungen eiInden sıch damıt 1im Rekrutierungs-
feld der aufste1genden Linıe progressiv-bürgerlichen Denkens, dıie über dıie Aufklärung
ZUT Großen Französıschen Revolution führt.

ach Las asas bestimmt der menscnlıche freı und ohne Zwang Tıtt Nun in der
Lat eın schlechter eDTrauCc. des Wıllens auf In indırekter Weıise dem natürlıchen Be-
dingungsgefüge geschuldet, in dem siıch die Menschen entwiıckeln, ann diıeser Irrweg
wiederum L1UT durch die eigene FEinsıcht verlassen werden. Las (CCasas ist €e1 davon
überzeugt, die dem Menschen innewohnende natürlıche Vernunft ihren posıtıven
Einfluß walten lassen wiırd, iıhn wıieder auf den rechten Weg bringen. Der t-
3E Bekehrungsauftrag ist aus dıesem rund LUT Uurc dıie Methode der friedlichen Ap-
pellatıon den menschlıchen Verstand der Indianer rfüllen DiIe ese,; daß dıe Un-
terwerfung der Indiıaner ihre Bekehrung beschleunigen und möglıche Hindernisse bese1-
tıgen würde, ist deshalb laut Las Casas DUIC Tyrannel, da Ss1e das Prinzıp der Freiheıit
verletzt. S1ie ist ungerecht, weil S1€e€ den Verlust der (jüter und der persönlıchen Freiheıit
nach sıch zöge S1ie ist schheblic nıcht durchführbar, da c keinen anderen Weg o1bt,
sıch den ndıanern nähern und letztlich einen VON iıhnen Zu fordern, als auf
sanftmütiıge Weıise ihre Freundschaft und Unterwerfung erlangen. 11

DIie ersten Maßnahmen, dıe Las Casas hinsıchtlic der Verbesserung der katastrophalen
Lage der autochthonen Bevölkerung Amerıkas fordert, ist die umgehende Abschaffung
des Encomienda- und Repartimientosystems. Die VoN ıhm vorgeschlagene Unterstellung
der Indıaner dıe spanısche Krone kollıdiert nıcht notwendigerweılse mıt ihrer natur-
lıchen Freıiheıt, sondern stellt vielmehr eine unerläßlıche Voraussetzung und CGarantıe für
ihren freıen Status dar. Las Casas O1g damıt der der chwelle ZUT Neuzeıt verbreıte-
ten Vorstellung, daß cdıe »wahre Freiheit« 11UT der Krone erlangen se1 und die
Monarchie gegenüber der Feudalıtät vieler kleiner Herren Überlegenheit repräsentiere:
TEH1LC der Maßgabe, dıe Untertanen ein Widerstandsrecht Entsche1idun-
SCH und Privilegiıen der Krone besiıtzen, die dem Allgemeiınwohl zuwı1iderlaufen würden.

Ders,,; Aqui contiene UNd disputa controversia 1n ebd., 336
Vgl J. A.MARA' idea de la tolerancıa Espana s1ıglos 1-X 1n ders., 0OpOSICLION

politica bajo I0S Austrıias, adrıd 1973, 903—]
Vgl Tas del re Bartolome de Las Casas, L TI

11 Vgl ders., Treinta propsiciones muy Juridicas (1547) ebd., N 254
Vgl ders., OCLIAVO remedio, ebd., NO d,
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Der Konflıkt zwıschen Freiheıit und Ordnung löst sıch für Las asas in der Befähigung
der Menschen, tabıle und wohlgeordnete polıtische Systeme konstituleren. Das AL
oder Absprechen dieser polıtiıschen Eıgenscha tellte einen der zentralen Streitpunkte iın
der Grundsatzdebatte e Bewohner der euen Welt dar, be1l der Las Casas
Juan Gines de Sepüulveda 550/51 in Valladolid antrat Aus diıesem Ttrund wıdmete sıch
Las asas neben der Betonung der Rationalıtät der ndıaner VOT em dem Nachweıs,

dıie amerıkanısche Urbevölkerung wohlgeordnete und damıt legıtimierte sozlale Ge-
meiınwesen besıtzt. !3 Sepülveda negıerte, ausgehend VON der arıstotelıschen ese über
die natürlıche Unterlegenheıt der Barbaren und der Unterstellung eines gewIlssen Defizıts
bezüglıch der eiılhabe und Befolgung der Oormen des Naturrechts, dıe Befähigung der
Indıaner TÄUE polıtıschen Selbstbestimmung völlıg. Las (asas ingegen tellte diese Auf-
fassung Se1INES Kontrahenten mıt der generellen Infragestellung der Schöpfung gleich, da
jeder Kreatur dıe natürlıchen Voraussetzungen beigegeben wurden, den VO

chöpfer geselzien Oormen partiızıpleren. Die eiılhabe des Menschen Naturrecht
se1 urc dıe ıhm innewohnende Rationalıtät garantıert. S1ıe konstitulere dıe essentielle
Eigenscha: des Menschen und se1 als solche In jedem Indıyıduum gleichermaßen VOTI-

handen und unteı1lbar. Wiıewohl ihre Manıfestation in Abhängigkeıt VOoN akzıdentiellen
Umständen und Ursachen varııeren kann, wırd S$1e. doch 1m Kern nıe berührt Eventuell
beobachtende änge hınsıchtlıc der e1lNnabe der ndıaner der Erkenntnis des atur-
rechts se]len eshalb, laut Las Casas, akzıdentiell und hıstorisch erklärbar. 15 Die arle-
Sung und der Beweis beıder Aspekte spiegeln sich In selner großangelegten hıstorıschen
Anthropologıe wıder, der »Apologetica hıstor1ia sumar1a«. Die empirıische Untersuchung
der indıanıschen GemeiLlnwesen fü  S Las Casas der ese, be1 der amerıkanıschen
Urbevölkerung In iıhrer Gesamtheıt die VON en Autoritäten als legıtım anerkannten p —
hıtıschen Ordnungen w1e Monarchıie, Arıstokratie und Timokratıie nachweiıisbar S1nd. Da-
be1 bewelst der außerordentliche Verstand, mıt dem dıe amerıkanısche Urbevölkerung ih-

soz]lalen und polıtischen Gemeilinwesen organısıiert und führt, »dıe Gesellschaften
der ndıaner für sıch hinlänglich sınd und selbst perfekter als jene anderer Völker, in de-
NCN nıcht diese Friedfertigkeıt und Gerechtigkeıt walten, deren Ursache und Effekt der
Frieden 1st«.

Die 1n geistesgeschichtlicher Hıinsıcht einem Gutteil In der Tradıtion VOoN Arıstoteles
stehende Polemik dıe polıtische Befäh1igung der amerıkanıschen Urbevölkerung be-
rührte letztliıch auch dıe Problematı der ol1s Wıewohl in der Epoche der Renalissance

13 Vgl ebd., Bd. 11l, 39
Vgl JUAN GINES SEPÜLVEDA, ‚pologia, 1N: ÄANGEL |_ OSADA Hg.). Uan Gines de Sepuülveda Bartolome

de Las Casas, ‚pologia, adrıd, 1975, 61
15 Vgl ebd.: LO T

Vgl Fas Adel re Bartolome de Las Casas, IV, 204 d, 450
Ebd., 154a

18 Vgl hinsichtlich der Unterscheidung zwıschen dem Terminus »Stadt« und der antıken griechischen Auffas-
SUung ber zıvıles Gemeinwesen polıs) WEIL, Arıstote el l’histoire, Parıs 1960, 367415 DIie ländlıche
Bevölkerung genere. VO!] zıvılen, polıtıschen Leben ausgeschlossen, obwohl S16 e1in Teıl der Gesellschaft

im Sinne einer gegenseltigen Abhängigkeıt VON und Land. Die spanıschen Scholas  er hielten eben-
falls die Bauern WwI1e dıe städtisch Armen nıcht für vollwertig. Ausgehend VON Arıstoteles (De partıbus anıma-
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Urc christlich-stoische und nıcht zuletzt humanıstische Einflüsse einerse1ts eiıne Be-
wunderung des rustikalen, in völliger Harmonie mıt der atur stehenden Lebens VCI-

zeichnen 1st, 1e€' andererseıts dıe als »Communıtas polıtica vel MYySt1Ca« In der
christlich-abendländıschen Vorstellung dıe uner.  16 Voraussetzung für dıe Bewah-
rung der Kultur 1mM umfassendsten Sınn:; eıne Auffassung, der Las Casas O1g Im TEr
ammenhang miıt diıesem Kriterium kam Las (CCasas hinsıchtliıch der Antıllenbewohner
und der Völker den Rändern der indiıanıschen Klassengesellschaften natürlıch nıcht
umhın, dıe Ex1istenz nomadisierender oder auf dem Nıveau primıtıver Sammelwirtschaft
ebender ndıaner anzuerkennen. Bezüglıch dieser Gruppen betont ß jedoch, daß S1€e auf
rund ihrer hervorragenden natürliıchen Anlagen ohne ühe und Wıderstand ZU1 Ent-
wicklung wohlgeordneter politischer (Gemeimwesen befählgt se]len und zudem schon
Merkmale polıtıschen Zusammenlebens widerspiegelten. Entscheidend: Bedeutung tra-

SCH für ihn nıcht die ormalen Erscheinungsweılsen VO  — oder Staat, sondern dıe Be-
dingungen, denen dıe Individuen miteinander en und kommunıizleren. aruber
hınaus relatıviert 61 ihre Primitivität mıt dem Verwels auf dıe en »Zustände« be1 den
zeıtgenössischen europäischen Völkern, erklärt also die den Indıanern unterstellte » Bar-
bare1« hıstorıisch. ?9

Die arıstotelısche Idee der Autarkıe oder ihre scholastısche Entsprechung »suficıent1a«
dient Las asas für se1ne Argumentatıon, daß die indıanıschen Gemeinwesen alle KEle-

besıtzen, dıe einem soz1lalen Örper Hınlänglichkeit und damıt Legitimität verle1-
hen Wenn Las Casas nachweisen will, dıie Soz1ialstruktur der ndıaner höchsten An
prüchen genügt, edient GE siıch eines für große Staatsgebilde geltenden Maßstabes Hr
eru sich in selner »Apologetica histori1a Ssumar1a« der Überschrift »De la perfec-
C1ON de las socledades de las Indi1as« ausdrücklıc auf jene ständısche Struktur, die
ausgehend VO  — Platon als odell einer Idealgesellschaft angesehen wurde und mehr
oder mıinder jede Utop1e der Renalissance beeinflußte2! und sich zusammensetzte Aaus dem
bäuerlıchen an den Handwerkern, den egern für die außere Verteidigung und dıe
Aufrechterhaltung der inneren Ordnung, den begüterten Miıtgliedern der Gesellschaft für
den Handel, dem Priesterstand für den ult und den Rıchtern für dıe Rechtsprechung.
Las Casas wırd nıcht müde, diese Struktur innerhalb der indiıanıschen Gemeinwesen
nachzuweılsen, deren Perfektion teilweise jene der antıken und zeitgenössiıschen Z1V1l1-
s1erten Völker der en Welt übertreffen scheınt.

arubDer hinaus erkennt Las asas AQUus der Vıelzahl der indiıanıschen Gemeinwesen auf
unterschiedlichsten Entwicklungsstufen, sıch dıe gesellschaftlıchen Strukturen der
amerıkanıschen Urbevölkerung nach dem VON Arıstoteles und Augustinus dargestellten
Schema entwickeln, VON der amılıe, dem Clan, der schweıifenden oder seßhaften
1ppe über das Dorf ZUT Polıs.?

1um wurde betont, daß dıe Bauernschaft und dıie städtisch Armen biologisch VOIl den Reichen dıfferierten, die
alleın ZUT Tugend befähigt selen.

Vgl YaSs del re Bartolome de Las Casas, Bd. 1I, I52
Vgl ebd., Bd.IV, 159—167

21 Vgl ebd., Bd. 1II, 1551
Ebd., 158{., 196—465
Ebd.,


